
gehen un U1185 VOrTr 1ormalen Kurzschlüssen nd modischen Die Souveranıtal (larastı.
Paradoxien nd (heologischen Koketterien hüten, bleibt ‚ Das Heil onı den Juden“ |Joh m Dn  2 Weiterdoach cdie yroße Gemeinsamkeit des (‚Jaubens 488 den Kınen
(Gott, der sıch geolfenbart hat Wır siınd afls Christen berech- heifst cs:)
tigt un genötıgt, VO  — dem Kınen Gottesvolk ä sprechen, Daus Jücdische Qalk 2}1 SEPIHC) Deziehung antf dre Aristliche
und WIT sınd uUu115 heute daruber 1Im klaren, daß in ıhnı Israel Hoffnung:
SeINE Rolle nıcht etwa m ıt der Erliüllung des Alten Testa-
MentLis ausgespielt hat, sondern In eiıner besauderen Weiıse, 1} (Da Christus iierr uber d1c BANZC Welt ist, werden DE SE1-
deren Charakterisierung (reilich Judıschen Ohren wieder Wiederkunlft 15n Herrlichkeit beide., cowohl Juden als

nuch Heiden, In iıhrer (Gesamtheit unfer seINE Könijgsherr-wehtun kann., neben der Kırche nach 1ottes ıllen da ıst
Uun: seıinen eigyenen Weg gcht ıs Aje Stunde der Vereint- ochaft yebhracht worden SCIN. Auch der Lehre des N’I (be-

sonders Yom Q—11) nımm t Cm Rest“ der Juden ChristusE uNs geschlagen hat Und auch auf yudıscher Seite scheint
INa bereit Se1InN. dem Cihristentum eINE gleichfalls [ra- Aın Andere ‘Juden siınd verhärtet, aber (xott halt Seiner

Verheißung au d ur dıiese lest und ihre Bekehrung ıs{ CHEgısche und fragwuürdige, aber doch In etzter Instanz DOSI-
t1ve, namlıch auf (‚ottes Wiıllen zurückgelührte Kolle ın der verbunden mmıt der Moifinung auf d1ıe Wiederkunft Cihrıstt.
Geschichte des Einen Heıls zuzuerkennen. Wenn (.hrısten Vielleicht schen WIT dıe 5UAaNZC Folgerung hieraus aıcht klar

SCNUß, aber 1er ıst eINE Wahrheit ausgedrückt, welche dıeun Juden gemeınsam en Wegen (rsottes in der Geschichte
nachsinnen, stoßen 1E immer wieder auf schurf TIren- Kırche nıcht yenugend ernst SCHOIMMECN hat

h) Christus 1st „ eın Licht ZUF Erleuchtung der Heiden un:nendes un übriıgens uch aut Schmerzliches nd Peinlıches
un hart daneben auf eıne bestürzende Nahe, 1a eme1n- eine Verherrlichung eines Volkes Israel“ (Luk —, 32) Sein

samkeit. Es ame darauf !  f heides SCHAU und rcdlıch 1Ns eıgenes Licht In der Welt 1st nıcht vol{ sıchtbar und Neine
Auge fassen. Gewiß gıbt Nn Juden nd Christen I  &5 Kırche wird unvollständıg bleiben, bıs ach der Vorsehung
dıe m ıt dieser Komponente des jJüdısch-chrıstlıchen (rse- (jottes die Gesamtheit der Juden darın auf genommen ıst

Andere Kulturen, Na die griechische, lateinısche der eineSprächs wen1g 1un haben, weder mit den Ereignissen de  5  5
Glauhbens un der ylaubıgen Kxıistenz, etwa des Betens, ber orientalısche, haben uch ihren Anteil dem Leben un:
auch des Zwellelns, och erst recht miıt den thcologıschen Denken der Kirche; abher dıie Kırche mu volle Beachtung
Ausemandersetzungen, die sıch teıls AUS soalcher (:laubens- dem grundlegenden Jüdischen Glauben den lebendigen
existenz, teils A UuUS der Überlieferung des chrıstliıchen un ott schenken, welcher der Herr der (reschichte nd jedes

einzelnen Menschen un!: jedes Volkes der Geschichte ıstjudischen Denkens ergeben; ıch werde mıch huüten etwas
die CDS C Zusammenarbeit VO  — zıemlich sakularısier- C} nsere Hoffnung ur die Juden ıll nıcht besagen, da

WIr den Zeitpunkt ausrechnen der die Art hestimmen kön-ten Christen un schr lıberalen un: modernen Juden
BCII, denen die Theologie, Ja dAje Relıgion Hekuba nCen bezuglıch der Wiederkunft Cihristı 1n eın königreich.
ist, rst recht nıchts die Zusammenarbeıt V {() +rom- Wır tun gyut daran, ıer eine YEWISSE Zurückhaltung walten
IN  — Christen un Juden, die sıch in den elementaren unı lassen, enn WITL können nıcht test bestimmen, WAdS WIF
V OF allem den praktischen Gemeinsamkeiten Genüge tun un: och nicht schen. Dhese Klarheit des (reistes WIrd vUO hl
alles andere dem lıehben ott uüuberlassen. ber Sie mussen Paulus verlangt, CI sagt „Die Hoffnung aber, welche

IMIr erlauben, bekennen. daf ach meıner ()hberzeu- 111 sıeht, ist keine Hoffnung: denn W IC annn eıner hoffen,
SUNg un Erfahrung UNSCFTE christlıch- jJudısche Zusammen- w AS5 schon er{ullt siecht Wenn WIT ber hoffen auf das, W d

arbeit ihren Kern hat ım Glaubensgespräch, Un gerade In WITFr nıcht sehen. erwarten wır miıt Geduld (Kom S, 74
diesem Glaubensgespräch, ın dem 1n allem Ernst dıe H1G 25) Das gleiche gilt mit Bezug auf den Zeitpunkt der

Wiederkunft Christı ın Herrlichkeit. Der Herr rat selbst Vo  —Wahrheit geht, dıe Wahrheıit (rottes un: dıe Wahr-
heıt des Lebens, das ÖOr u15 geschenkt hat stoßen WIT SCHNAUCNH Berechnungsversuchen ab WENN Er sagt „Von jenem
erbaittlich ımmer wıeder auf die Tatsache, dafß der Jude Jag ber un ON Jener Stunde hat nıemand Kenntnis, —

ers ıst, namlıch anderes glaubt ıınd anders glaubt als der der dıe Kngel ım Hımmel och der Sohn, sondern Nnu der
Christ. Wohl uns, wWCCNO Wr uns auf heiden Seiten damıt Vater“ (Mark 15., 32)
nıcht begnügen, saondern der ıne andern. seınem d) Eine weıtere Warnung VOT prazısierter Spekulation he-
Wort Uun!: seinem Angesicht und seinem 1ehen erkennt, daß zuglıch des Wiederkommens Christi lıegt darın, wIr

der anders ist, gleichwohl un ımdem anders ist. bedenken, daflß heiı deiner ersten Ankunft das jüdısche olk
etzter nstanz „ıst w1ıe 1C bestimmte, wnnn uch unterschiedliche Messianısche Hoff-

NUNSCH hatte: un gerade weıl dQ1ese Hoffnungen weıthın
unzulanglıch der talsch n, geschah C dafß „ Kr kam ın
C1InN kıgentum, hber die Seinen nahmen Ihn nıcht auft” (JohChristliche Überzeugungen und Haltungen mıt Bezug 11) Die Tatsache eıner Hoffnung für die Juden un He1i-

auf das Jüdische olk den ist un5 versichert: W 15 ber dAije Art der Erfüllung
Im ökumenischen Enstitut Bossey bei (rzenf f{and 1 Anschlufs A1e Kon- gent, tun wır recht, in Erwartung bleiben, damıft WIr
ferenz VOI F,vanston eıne Arbeitstagung sta die festzustellen VOI -

nucht och eınmal VOoOnNn uUNSCICNH eigenen Begriffsbestimmungen
geblendet un unvorbereıtet SEeın werden, WEnnn Er kommt,suchen sollte, weiche gemeınsamen Auffassungen ıIn der evangelıschen

CGhristenheit ber das Verhaltnıs zwıschen Kirche und Judentum be- eın Eigentum ın Besitz nehmen.
stehen. Aus den €1 gefundenen Le1i  aäatzen yeben WwI1Ir den folgenden e) Aus diesen Grüunden sollten WIT AUC ıine gew1SSseE Vor-ÄAuszug nach ‚Quarterliy News Sheet of the Christian Approach [O the
jews( London, August 1957, } ff} wieder: sıcht walten lassen hel Anwendung VO  . ’rophezeiungen auf

gegenwärtıige kreign1sse, gleichvie] ob 6S sıch Prophe-
eıl zeiungen AUS dem der dem handelt. Bezüglıch der

Auslegung der Prophetie herrscht eıne große Meınungsver-
schiedenheıt In der Kırche Dıe gesamte Frrage cder Bezie-Die Hauptergebnisse hungen v  — Prophezeiungen des den Krfüllungen 1m

]ie Mıtglieder der Konferenz wünschten einstimmiıg, daß un /Ä der Vollendung In der Endzeit hbedarf weiıiteren
INE Erklärung ber den Gegenstand der Beratung AUSSC- Studiums 11 SAanNZEN Lehben der Kırche: bıs dahın sollte dıe
arbeıtet wurde un beschlossen, das Folgende als Diskus- crofße Verschiedenheit der Ausiegungen ZUrT: Warnung Vr
sıonsgrundlage tür eiıne derartige Erklarung cm Joint (lom-
miıttee des Weltrats der Kıirchen un der Internationalen ungehuührlıchem Dogmatısmus dıenen. insoweıt sıch

dArıe Deutung VO  —_ (xottes Absıchten heı bestimmten LreignIis-Missionskonferenz unterbreiten. SC  - uUNSCFIET gegenwartıgen Welt handelt.
(Es folgen ZzWwWEeIı Abschnitte m 1t allgemeın anerkannten Sat- {} {Jnsere Hoffnung auf Christus hedeutet notwendigerweıse
ACI1I ber dıe Vollendung Seınes Könıgtums un Seiner Herrschaft In
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gehen und uns vor formalen Kurzschlüssen und modischen 
Paradoxien und theologischen Koketterien hüten, so bleibt 
doch die große Gemeinsamkeit des Glaubens an den Einen 
Gott, der sich geoffenbart hat. Wir sind als Christen berech-
tigt und genötigt, von dem Einen Gottesvolk zu sprechen, 
und wir sind uns heute darüber im klaren; daß in ihm Israel 
seine Rolle nicht etwa mit der Erfüllung des Alten Testa-
ments ausgespielt hat, sondern in einer besonder',.ii Weise, 
deren Charakterisierung freilich jüdischen Ohren wieder 
wehtun kann, neben der Kirche nach Gottes Willen da ist 
und seinen eigenen Weg geht, bis die Stunde der Vereini-
gung geschlagen hat. Und auch auf jüdischer Seite scheint 
man bereit zu sein, dem Christentum eine gleichfalls tra-
gische und fragwürdige, aber doch in letzter Instanz posi-
tive, nämlich auf Gottes Willen zurückgeführte Rolle in der 
Geschichte des Einen Heils zuzuerkennen. Wenn Christen 
und Juden gemeinsam den Wegen Gottes in der Geschichte 
nachsinnen, so stoßen sie immer wieder auf scharf Tren-
nendes und übrigens auch auf Schmerzliches und Peinliches 
— und hart daneben auf eine bestürzende Nähe, ja Gemein-
samkeit. Es käme darauf an, beides genau und redlich ins 
Auge zu fassen. Gewiß gibt es Juden und Christen genug, 
die mit dieser Komponente des jüdisch-christlichen Ge-
sprächs wenig zu tun haben, weder mit den Ereignissen des 
Glaubens und der gläubigen Existenz, etwa des Betens, aber 
auch des Zweifelns, noch erst recht mit den theologischen 
Auseinandersetzungen, die sich teils aus solcher Glaubens-
existenz, teils aus der Überlieferung; des christlichen und 
jüdischen Denkens ergeben; ich werde mich hüten, etwas 
gegen die enge Zusammenarbeit von ziemlich säkularisier-
ten Christen und sehr liberalen und modernen Juden zu 
sagen, denen die Theologie, ja sogar die Religion Hekuba 
ist, erst recht nichts gegen die Zusammenarbeit von from-
men Christen und Juden, die sich in den elementaren und 
vor allem den praktischen Gemeinsamkeiten Genüge tun und 
alles andere dem lieben Gott überlassen. Aber Sie müssen 
es mir erlauben, zu bekennen, daß nach meiner Überzeu-
gung und Erfahrung unsere christlich-jüdische Zusammen-
arbeit ihren Kern hat im Glaubensgespräch. Und gerade in 
diesem Glaubensgespräch, in dem es in allem Ernst um die 
Wahrheit geht, um die Wahrheit Gottes und um die Wahr-
heit des Lebens, das er uns geschenkt hat, stoßen wir un-
erbittlich immer wieder auf die Tatsache, daß der Jude an-
ders ist, nämlich anderes glaubt und anders glaubt als der 
Christ. Wohl uns, wenn wir uns auf beiden Seiten damit 
nicht begnügen, sondern der eine am andern, an seinem 
Wort und seinem Angesicht und seinem Leben erkennt, daß 
er, der anders ist, gleichwohl und indem er anders ist, in 
letzter Instanz „ist wie ich". 

17/2) Christliche Überzeugungen und Haltungen mit Bezug 
auf das jüdische Volk 

Im ökumenischen Institut Bossey bei Genf fand im Anschluß an die Kon-
ferenz von Evanston eine Arbeitstagung statt, die festzustellen ver-
suchen sollte, welche gemeinsamen Auffassungen in der evangelischen 
Christenheit über das Verhaltnis zwischen Kirche und Judentum be-
stehen. Aus den dabei gefundenen Leitsätzen geben wir den folgenden 
Auszug nach ,Quarterly News Sheet of the Christian Approach to the 
Jews (XXVII/2, London, August 1957, p. 1 ff.) wieder: 

Teil I. 

Die Hauptergebnisse 

Die Mitglieder der Konferenz wünschten einstimmig, daß 
eine Erklärung über den Gegenstand der Beratung ausge-
arbeitet würde und beschlossen, das Folgende als Diskus-
sionsgrundlage für eine derartige Erklärung dem Joint Com-
mittee des Weltrats der Kirchen und der Internationalen 
Missionskonferenz zu unterbreiten. 

(Es folgen zwei Abschnitte mit allgemein anerkannten Sät-
zen über: 

1. Die Souveränität Gin isti. 

2. „Das Heil kommt von den Juden" [Joh 4, 22]. Weiter 
heißt es:) 

3. Das jüdische Volk in seine) Beziehung auf die christliche 
Hoff min g: 

a) Da Christus Herr über die ganze Welt ist, werden bei Sei-
ner Wiederkunft in Herrlichkeit beide, sowohl Juden als 
auch Heiden, in ihrer Gesamtheit unter seine Königsherr-
schaft gebracht worden sein. Nach der Lehre des Ni' (be-
sonders Röm 9-11) nimmt ein „Rest" der Juden Christus 
an. Andere "Juden sind verhärtet, aber Gott hält an Seiner 
Verheißung auch 1 ür diese fest, und ihre Bekehrung ist eng 
verbunden mit der Hoffnung auf die Wiederkunft Christi. 
Vielleicht sehen wir die ganze Folgerung hieraus nicht klar 
genug, aber hier ist eine Wahrheit ausgedrückt, welche die 
Kirche nicht genügend ernst genommen hat. 
b) Christus ist „ein Licht zur Erleuchtung der Heiden und 
eine Verherrlichung Deines Volkes Israel" (Luk 2, 32). Sein 
eigenes Licht in der Welt ist nicht voll sichtbar und Seine 
Kirche wird unvollständig bleiben, bis nach der Vorsehung 
Gottes die Gesamtheit der Juden darin aufgenommen ist. 
Andere Kulturen, sei es die griechische, lateinische oder eine 
orientalische, haben auch ihren Anteil an dem Leben und 
Denken der Kirche; aber die Kirche muß volle Beachtung 
dem grundlegenden jüdischen Glauben an den lebendigen 
Gott schenken, welcher der Herr der Geschichte und jedes 
einzelnen Menschen und jedes Volkes der Geschichte ist. 
c) Unsere Hoffnung für die Juden will nicht besagen, daß 
wir den Zeitpunkt ausrechnen oder die Art bestimmen kön-
nen bezüglich der Wiederkunft Christi in Sein Königreich. 
Wir tun gut daran, hier eine gewisse Zurückhaltung walten 
zu lassen, denn wir können nicht fest bestimmen, was wir 
noch nicht sehen. Diese Klarheit des Geistes wird vom hl. 
Paulus verlangt, wenn er sagt: „Die Hoffnung aber, welche 
man sieht, ist keine Hoffnung; denn wie kann einer hoffen, 
was er schon erfüllt sieht. Wenn wir aber hoffen auf das, was 
wir nicht sehen, so erwarten wir es mit Geduld (Röm 8, 24 
bis 25). Das gleiche gilt mit Bezug auf den Zeitpunkt der 
Wiederkunft Christi in Herrlichkeit. Der Herr rät selbst von 
genauen Berechnungsversuchen ab, wenn Er sagt: „Von jenem 
Tag aber und von jener Stunde hat niemand Kenntnis, we-
der die Engel im Himmel noch der Sohn, sondern nur der 
Vater" (Mark 13, 32). 
d) Eine weitere Warnung vor zu präzisierter Spekulation be-
züglich des Wiederkommens Christi liegt darin, wenn wir 
bedenken, daß bei Seiner ersten Ankunft das jüdische Volk 
bestimmte, wenn auch unterschiedliche Messianische Hoff-
nungen hatte; und gerade weil diese Hoffnungen weithin 
unzulänglich oder falsch waren, geschah es, daß „Er kam in 
Sein Eigentum, aber die Seinen nahmen Ihn nicht auf" (Joh 
1, 11). Die Tatsache einer Hoffnung für die Juden und Hei-
den ist uns versichert; was aber die Art der Erfüllung an-
geht, so tun wir recht, in Erwartung zu bleiben, damit wir 
nicht noch einmal von unseren eigenen Begriffsbestimmungen 
geblendet und so unvorbereitet sein werden, wenn Er kommt, 
um Sein Eigentum in Besitz zu nehmen. 
e) Aus diesen Gründen sollten wir auch eine gewisse Vor-
sicht walten lassen bei Anwendung von Prophezeiungen auf 
gegenwärtige Ereignisse, gleichviel ob es sich um Prophe-
zeiungen aus dem AT oder dem NT handelt. Be Füglich der 
Auslegung der Prophetie herrscht eine große Meinungsver-
schiedenheit in der Kirche. Die gesamte Frage der Bezie-
hungen von Prophezeiungen des AT zu den Erfüllungen im 
NT und zu der Vollendung in der Endzeit bedarf weiteren 
Studiums im ganzen Leben der Kirche; bis dahin sollte die 
große Verschiedenheit der Auslegungen zur Warnung vor 
ungebührlichem Dogmatismus dienen, insoweit es sich um 
die Deutung von Gottes Absichten bei bestimmten Ereignis-
sen unserer gegenwärtigen Welt handelt. 
f) Unsere Hoffnung auf Christus bedeutet notwendigerweise 
die Vollendung Seines Königtums und Seiner Herrschaft in 

6.3 



der Gilerie nach Seinem Plan un nıcht ach Eins Len., Wır können keıin absolutes Nein denn WITr INMUsS-
können WIr aber ııl absoluter Sicherheit verkündigen: Chr1 alle aıt Cm „‚eiden des judıschen Volkes Mıtleud haben
SLIUS wird wicederkommen. Cihristus wiırcdcl herrschen. (rott 14 und (recuen, (5 durch (Gottes Gnacde davon belreiıt
alte Dıinge ın Seine Hände gegeben. SEINE Lauebe halt beide wıird. her WIr können auch CIn absolutes fa SaxCn, denn
Jüuden nd Heiden, umfangen, SCINEC Kirche m uß beide, Ju lıe Krrichtung des Israeli-Staates hat ohl vieclen Juden Be-
den un« Heiden, umflangen. UDıe (resamtheit der Juden [reiung vVo  —_ den Leiden gebracht, aAber giciıchzertig vicle
wohl 115 der Heiden wıird darın eingesammelt Werden. M iıt Aıraber leiden pCmMacht, dıie ihr Land und ihr deım verloren
einer Ireude, einem Triumph un CINer Machtvoilkommen- Naben, UNd vuch dıese siınd eın olk anftfer (xottes DSorge, Fer-
heit, dıe 115 Jetzt noch nıcht sıchtbar ıst, wırd (C'hristus LLCT ylauben WIT des verstandlichen Wunsches vicler
der Welt 1ur Seir-1 Königtum DHesitz crgreifen. Juden, CIn C12gENCS Land haben daß CS ıhr Beruf ist,

ıls as olk (sottes A lchen und nıcht 1ux OINC Natıon WIC
[DDie fortdauernde Exiısien- Aes ZÜGISCHER OolRes 40’117 der andere uch bılden.
Ankunfl f} 2872 p} Die kernfrage, Aıe VOor dem jüdischen Volke l  t, ıst AaUuU5-

gedruckt In der Unterscheidung zwischen LAOS und K'TH-Wır mussen als geschichtliche Tatsache U1e fortdauernde
“Xxıstenz des jüdischen Volkes durch dıe Jahrhunderte der NOS, un dıe Ausarbeitung Aieser Unterscheidung ist uch
Verlolgung und Ades Leidens seif der Ankunft Christi 2ADCTL - bedeutsam t1ur andere Volker. Als AOS ist dns jüdische Volk
kennen; un als Christen erkennen WIr, da in Jieser lat- Aazu beruten worden, „das olk (‚ottes” SCIN: ETHNOS

bedeutet einen weltlichen natıonalen oder rassıschen Stolz.sache ott SeInNner Kirche Ceine€e Botschaft yeben al7
b) Als Christen bestaätigen W Ir Aafs as Judische olk SeE1INE Als AOS sahen dje Propheten, dafß SiEe eiıne Verantwortung

gegenuüber anderen Völkern hatten: jeder verweltlichte FETH-wahre Bestimmung nıcht Iinden wird. ıs umkehrt nd NOS steht in Auflehnung ott un in FeindschaftJesus als Christus un Herrn anerkennt. Wenn WITr ber
mussen Wr yleichzeit1g bekennen, er Adıe 3C  SCH andere Völker.

1) Das Land, welches in den Zeiten des Judaa, Aama-Welt uch Vor ott schuldıg ıst, weıl S1E Christus nıcht als
den Herrn anerkennt;: un weiter MuUusSsen wır dAre Sunde der C1a un Galiläa umschloß, ist immer och das Heilige and
qOAhristlichen Völker bekennen, da S1e 5 häuhg daran feh- für CGihristen, Mosiem und Juden Es hat immer Christen BC-

geben unter der eingeborenen Bevölkerung seıt den Tagenlen ließen, die Liebe un Macht OChrist? dem Volke 11-
ber kundzutun, A4US welchem der Herr geboren wurde. Da- der ersten Christen, die ein Uberbleibse] der Juden
L kommft noch, dafß die Kırche durch A1L€e Jahrhunderte sıch Christen, Moslems und Juden haben dAas Heıulige and be-

sucht AUS vielen Ländern un seıt vielen Jahrhunderten,dadurch schuldıg gemacht hat, dafß S1€E der Welt 61717 entstell-
LEeSs Bıld des Juden zeigte, un 1e8 ıst der Hauptfaktor im dort beten un studıeren. Das and ıst Jetzt durch
Anti-Semitismus. Demarkati:onslinien geteilt, dıe eın 1e1 größeres Verbin-

dungshindernis siınd a1s Ate normalen renzen zwıschen denC) Wir bekennen, dafß dAas jJudiısche olk o# Wahrheiten der
Offenbarungen (sottes durch dAas bewahrt hat, denen Staaten. Dies verhindert VvVo selbst dıe Beweglichkeit Vo  —

gegenuber dıe Christen haufig blind SCWCSCH sın TOLZ der einheimischen nd remden Pilgern un hındert cdas Hei-
lıge and daran, eın (Jrt der Begegnung und gemeinsamenJT atsache, dafß SiE auch den OÖffenbarungen Gottes 1

JTreue schulden. Das Judentum nat insbesondere eineE dau- Verständigung tur Volker verschıiedenen (:laubens se1In,
ernde Botschaft d1e Kirche durch seINeE Betonung der ()[{- W 1C 165 erhoffen ware.

1) Die Kırche bestäatigt, daß alle Völker unfier dem (rerichtfenbarungen (‚ottes im (esetz un den Propheten, wonach
ott der Herr ıst ber Jjeden Lebensbereich, sowohl den stehen 5 der gegenwartigen Krıse ın Nah-0Ost Da Aıe
teriellen WIC den geistigen. Kırche als solche nıcht azu berufen ıst, bestimmte Lösungen

t1ür Alreses Oder irgend ein anderes politisches Problem A US-d) In Anerkennung dıieser Botschaft un des Beıtrags des
Judentums mussen Wır ullıs weilerhın Iragen. ob A16 jahr- zusprechen, TU S1C alle iıhre Mitglieder auf, heten, dafß
hundertelange Bewahrung der Juden S€ ] CN völkısch der eine Lösung geflunden zird, un: S1E bestatigt, da{fß solch CIn

Lösung IUT gefunden werden kann, WCNINI WIr anerkennen,als religiöse Gruppe gesehen (dıes hat sıch ber Kkurzlich
teilweıse drastisch gyeandert durch dıe Errichtung des Is- da{fs dAıe arabischen un dıe jzudischen Völker gleicherweıse
rael:-Staates, dessen Zukunft 39038  — och nıcht voraussehen unter (sottes Obhut stehen, unfter Seinem Urteil, unfier Se1-

1IC Miıtleic und Frbarmen.kann) niıcht vielleicht vo  ; ott beabsichtigt wurde,
ohl ihnen als Un e1In€E CUu«C Lehre bezuglıch des Rasse-
un natıonalen Problems geben, Probleme, welche dıe (Fs tolgt C1n Abschnitt

. Jude und Heide ın der Kirche.)Welt, in der WT leben, ernstlich beunruhigen.
e) Was Aıe CUu«C Situation der Juden anbetrifft, gıbt
darüber verschiedene Ansıchten innerhalb der Kırche, WIE

Die mAristlıche Verantwortung geEgENÜDET dem jzudischen
oLR.

auch ın der 'Tat unter dem judıschen Volke selhst daruber
verschiedene Ansichten bestehen. Unsere Unsicherheit ber a) Wie WIr uch Immer dAı€e SBCHAUC Meinung des Auftrages

deuten mogen, das kvangelium „Zuerst den Juden” vVvCcC=I-den Ausgang des jüdischen Nationalismus spiegult UNnNnscrn

Mißerfolg auft der 5A41HNZCNH Welt wiıder, dıe Frage des Natio- küuünden (Rom L, 1 vergleiche gleichfalls Adije ständıge AÄAn-
nalismus 1ösen. Wır können eın volles Ja den rat- wendung durch den Paulus celhst in der Apostelge-
ien des Nationalismus 5  F enn dAas wurde bedeuten, Aıe schichte), ist doch klar, dafß dıe Kırche eiınen dauernden
Kräfte Vo  — zusammengefalster Selbstsucht und Feindschaft. un gebleterischen Aulftrag hat, Christus dem Volke VCI-

die 161 Leıiden verursachen, gutzuheißen. Andeıerseıits künden, AuUsS welchem Er geboren wurde.
ann 111<  - nıcht eın volles Neın B'  3 Aa Aıe Kırche nıcht D) Wiıe 6S un ımMmMer mehr un mehr verstandlıch wiırd, ıst
einen Kosmopolitismus beJjaht; bei der 1s1ıon VOo dem dAas Wesen jeder „Mission” C1InN „Dialog  “  4 insoweıt als bel
LICHECN Jerusalem steht geschrieben: „Kostbarkeit un Herr- der Evangeliums- Verkündigung WIr sowohl zuhoren als SPIC-
ıchkeit der Völker bringt 1124  — dorthin“ (Offhbg 21, 26), und chen mussen, sowoh! empfangen als geben, sowohl lernen
168 bedingt, dafß V  — verschıiedenen Volkern jedes SEeINE C 1- als lehren. Kın aggressıver Angriff auf einen anderer lau-

esonderen Schätze un sSeIN Erbe bringen hat Die ben schlie{fßst der Evangeliums- Verkündigung d ıe Türe, waäah-
Antwort lıegt zwıschen einem Ja un Nein, un: der jüdische rend eıne Annäherung in Demut dıe Turen Öffnet Dies
Nationalısmus vereinigt in einem Brennpunkt 1n e xiremer mu esonders bedacht werden In UNSCTITEIN Kontakt mit den
Form e1in Problem, welches alle Völker angeht. Juden, eınerseıts weiıl die Cihristen sich miı1€t Reue ber UuNSCTE

{) Wenn WI1T uns ımM besonderen Iragen, W as5 d1€ Nutzanwen- eigcnen, dem jüudischen Volke gegenüber begangenen Sın-
dung d1eser Ergebnisse bezügliıch des Staates Israel ist  s den nahen mussen, un andererseiıts weiıl dıe Juden mıt
können WIr wieder 1Ur mit einem Ja 7: einem Neın AaNLWOTr- iıhrem rbe AUS dem u11 eın tieferes Verstehen der (O{-

der Glorie nach Seinem Plan und nicht nach unserm. Eins 
können wir aber mit absoluter Sicherheit verkündigen: Chri-
stus wird wiederkommen. Christus wird herrschen. Gott hat 
alle Dinge in Seine Hände gegeben. Seine Liebe hält beide 
Juden und Heiden, umfangen. Seine Kirche muß beide, Ju-
den und Heiden, umfangen. Die Gesamtheit der Juden so-
wohl als der Heiden wird darin eingesammelt werden. Mit 
einer Freude, einem Triumph und einer Machtvollkommen-
heit, die uns jetzt noch nicht sichtbar ist, wird Christus von 
der Welt für Sein Königtum Besitz ergreifen. 

4. Die fortdauelade Existenz. des jüdischen Volkes .seit der 
Ankunft Gin 

a) Wir müssen als geschichtliche Tatsache die fortdauernde 
Existenz des jüdischen Volkes durch die Jahrhunderte der 
Verfolgung und des Leidens seit der Ankunft Christi aner-
kennen; und als Christen erkennen wir, daß in dieser Tat-
sache Gott Seiner Kirche eine Botschaft geben will. 

b) Als Christen bestätigen wir, daß das jüdische Volk seine 
wahre Bestimmung nicht finden wird, bis es umkehrt und 
Jesus als Christus und Herrn anerkennt. Wenn wir aber so 
sagen, so müssen wir gleichzeitig bekennen, daß die ganze 
Welt auch vor Gott schuldig ist, weil sie Christus nicht als 
den Herrn anerkennt; und weiter müssen wir die Sünde der 
christlichen Völker bekennen, da sie es so häufig daran feh-
len ließen, die Liebe und Macht Christi dem Volke gegen-
über kundzutun, aus welchem der Herr geboren wurde. Da-
zu kommt noch, daß die Kirche durch die Jahrhunderte sich 
dadurch schuldig gemacht hat, daß sie der Welt ein entstell-
tes Bild des Juden zeigte, und dies ist der Hauptfaktor im 
Anti-Semitismus. 
c) Wir bekennen, daß das jüdische Volk oft Wahrheiten der 
Offenbarungen Gottes durch das AT bewahrt hat, denen 
gegenüber die Christen häufig blind gewesen sind trotz der 
Tatsache, daß sie auch den Offenbarungen Gottes im AT 
Treue schulden. Das Judentum hat insbesondere eine dau-
ernde Botschaft an die Kirche durch seine Betonung der Of-
fenbarungen Gottes im Gesetz und den Propheten, wonach 
Gott der Herr ist über jeden Lebensbereich, sowohl den ma-
teriellen wie den geistigen. 
d) In Anerkennung dieser Botschaft und des Beitrags des 
Judentums müssen wir uns weiterhin fragen, ob die jahr-
hundertelange Bewahrung der Juden — sei es völkisch oder 
als religiöse Gruppe gesehen — (dies hat sich aber kürzlich 
teilweise drastisch geändert durch die Errichtung des Is-
raeli-Staates, dessen Zukunft man noch nicht voraussehen 
kann) nicht vielleicht von Gott beabsichtigt wurde, um so-
wohl ihnen als uns eine neue Lehre bezüglich des Rasse-
und nationalen Problems zu geben, Probleme, welche die 
Welt, in der wir leben, so ernstlich beunruhigen. 

e) Was die neue Situation der Juden anbetrifft, so gibt es 
darüber verschiedene Ansichten innerhalb der Kirche, wie 
auch in der Tat unter dem jüdischen Volke selbst darüber 
verschiedene Ansichten bestehen. Unsere Unsicherheit über 
den Ausgang des jüdischen Nationalismus spiegelt unsern 
Mißerfolg auf der ganzen Welt wider, die Frage des Natio-
nalismus zu lösen. Wir können kein volles Ja zu den Kräf-
ten des Nationalismus sagen, denn das würde bedeuten, die 
Kräfte von zusammengefaßter Selbstsucht und Feindschaft, 
die so viel Leiden verursachen, gutzuheißen. Andererseits 
kann man nicht ein volles Nein sagen, da die Kirche nicht 
einen vagen Kosmopolitismus bejaht; bei der Vision von dem 
neuen Jerusalem steht geschrieben: „Kostbarkeit und Herr-
lichkeit der Völker bringt man dorthin" (Offhg 21, 26), und 
dies bedingt, daß von verschiedenen Völkern jedes seine ei-
genen besonderen Schätze und sein Erbe zu bringen hat. Die 
Antwort liegt zwischen einem Ja und Nein, und der jüdische 
Nationalismus vereinigt in einem Brennpunkt in extremer 
Form ein Problem, welches alle Völker angeht. 
f) Wenn wir uns im besonderen fragen, was die Nutzanwen-
dung dieser Ergebnisse bezüglich des Staates Israel ist, so 
können wir wieder nur mit einem Ja und einem Nein antwor- 

ten. Wir können kein absolutes Nein sagen, denn wir müs-
sen alle mit dein Leiden des jüdischen Volkes Mitleid haben 
und uns freuen, wenn es durch Gottes Gnade davon befreit 
wird. Aber wir können auch kein absolutes Ja sagen, denn 
die Errichtung des Israeli-Staates hat wohl vielen Juden Be-
freiung von den Leiden gebracht, aber gleichzeitig viele 
Ai aber leiden gemacht, die ihr Land und ihr Heidi verloren 
haben, und auch diese sind ein Volk unter Gottes Sorge. Fer-
ner glauben wir — trotz des verständlichen Wunsches vieler 
Juden, ein eigenes Land zu haben —, daß es ihr Beruf ist, 
als das Volk Gottes zu leben und nicht nur eine Nation wie 
andere auch zu bilden. 

g) Die Kernfrage, die vor dem jüdischen Volke liegt, ist aus-
gedrückt in der Unterscheidung zwischen LAOS und ETH-
NOS, und die Ausarbeitung dieser Unterscheidung ist auch 
bedeutsam für andere Völker. Als LAOS ist das jüdische Volk 
dazu berufen worden, „das Volk Gottes" zu sein; ETHNOS 
bedeutet einen weltlichen nationalen oder rassischen Stolz. 
Als LAOS sahen die Propheten, daß sie eine Verantwortung 
gegenüber anderen Völkern hatten; jeder verweltlichte ETH-
NOS steht in Auflehnung gegen Gott und in Feindschaft 
gegen andere Völker. 

1) Das Land, welches in den Zeiten des NT Judäa, Sama-
ria und Galiläa umschloß, ist immer noch das Heilige Land 
für Christen, Moslem und Juden. Es hat immer Christen ge-
geben unter der eingeborenen Bevölkerung seit den Tagen 
der ersten Christen, die ein Überbleibsel der Juden waren. 
Christen, Moslems und Juden haben das Heilige Land be-
sucht aus vielen Ländern und seit vielen Jahrhunderten, um 
dort zu beten und zu studieren. Das Land ist jetzt durch 
Demarkationslinien geteilt, die ein viel größeres Verbin-
dungshindernis sind als die normalen Grenzen zwischen den 
Staaten. Dies verhindert von selbst die Beweglichkeit von 
einheimischen und fremden Pilgern und hindert das Hei-
lige Land daran, ein Ort der Begegnung und gemeinsamen 
Verständigung für Völker verschiedenen Glaubens zu sein, 
wie dies zu erhoffen wäre. 

i) Die Kirche bestätigt, daß alle Völker unter dem Gericht 
stehen wegen der gegenwärtigen Krise in Nah-Ost. Da die 
Kirche als solche nicht dazu berufen ist, bestimmte Lösungen 
für dieses oder irgend ein anderes politisches Problem aus-
zusprechen, so ruft sie alle ihre Mitglieder auf, zu beten,' daß 
eine Lösung gefunden wird, und sie bestätigt, daß solch eine 
Lösung nur gefunden werden kann, wenn wir anerkennen, 
daß die arabischen und die jüdischen Völker gleicherweise 
unter Gottes Obhut stehen, unter Seinem Urteil, unter Sei-
nem Mitleid und Erbarmen. 

(Es folgt ein Abschnitt: 
5. Jude und Heide in der Kirche.) 

6. Die christliche Verantwortung gegenüber dem jüdischen 
Volk. 

a) Wie wir auch immer die genaue Meinung des Auftrages 
deuten mögen, das Evangelium „zuerst den Juden" zu ver-
künden (Röm 1, 16, vergleiche gleichfalls die ständige An-
wendung durch den hl. Paulus selbst in der Apostelge-
schichte), so ist es doch klar, daß die Kirche einen dauernden 
und gebieterischen Auftrag hat, Christus dem Volke zu ver-
künden, aus welchem Er geboren wurde. 

b) Wie es uns immer mehr und mehr verständlich wird, ist 
das Wesen jeder „Mission" ein „Dialog", insoweit als bei 
der Evangeliums-Verkündigung wir sowohl zuhören als spre-
chen müssen, sowohl empfangen als geben, sowohl lernen 
als lehren. Ein aggressiver Angriff auf einen anderen Glau-
ben schließt der Evangeliums-Verkündigung die Türe, wäh-
rend eine Annäherung in Demut die Türen öffnet. Dies 
muß besonders bedacht werden in unserem Kontakt mit den 
Juden, einerseits weil die Christen sich mit Reue über unsere 
eigenen, dem jüdischen Volke gegenüber begangenen Sün-
den nahen müssen, und andererseits weil die Juden mit 
ihrem Erbe aus dem AT uns ein tieferes Verstehen der Of- 
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fenbarungen, (1e auch URSCTCN eıgenen (‚lauben gehören, VI Das Wesen un diıe Erfüllung der Prophetie betreffend
bringen Können!. Israel und die Kirche, miıt besonderem Bezug auf Ad1e Bscha-
C) Wır dürfen nıcht das jüdische olk aussondern einer tologie.
besondern Beachtung 1n der Kvangelisation, ennn 165 wuürde VII Das (seheimnis der Verwerlung Jesu Adurch „die Seinen“
1LUTI: diıe JIrennung, die WIT überwinden suchen, och 111 (sesetz un Gnade, ihre Beziehung SOWI1E iıhr Konftlikt
terstreichen. Wır collen indessen U besonders Aafür VOCI- innerhalb des Christentums WI1IE des Judentums.
antwortlıch (ühlen, OChristus c15 Arlöser und Herrn unftfer dem [)as Wesen der Kontinuintät zwıischen dem jüdisechen
Volke A proklamieren, welches der Ankunft Chrislı: ent- Gottesvolk und der christlichen Kırche mıt besonderem Bezug

cinıgen yeläufigen Behauptungen, dafß beide welıter he-gegensah und in dessen Miıtte Jesus Christus geboren wurde;
und WIT ruten alle christlichen Völker einem NCUCH Ver- stehen als Miıt-Angehorige e1Ines einzıgen Bundes.
antwortungsgelühl {ür dıiese Sendung auf. die 115 auferlegt [Die Bedeutung des Begriffes OIn eidenden (sottes-
wurde durch Erloser un Herrn. Knechte für d1ıe oOmQristliche Kirche Afs das Neue Israel.

TFeil I1
Diese Ihemen selıcn auch uUunseceTrTCH Kkatholischen Theologen

(Wearteres Vorgehen und Anregungen der Arbeitstagung. LU Bearbeitung dringend A Herz gelegt,
(Zunaächst werden Einzelheiten für die Weiterarbeit
eltrat der Kirchen gegeben unter bıs 5.) „Israel außerhalb un innerhalb der Kirche"*

In der Dıskussion über die Haupt- Themen der Arbeits-
tagung wWar unvermeıdlich, daß eıne große Anzahl Fra- Bericht Y U: Internationalen Sommerkursus des Ausschusses AT Dienst

Israel 1Im Internationalen Mıssıiıons rafiCI besonders theologischen harakters beruührt WT1 - (International NMıssionary
den, die wesentlıch auf den behandelten Gegenstand Councıl s GCommıiıttee the Christian Approach O the ews) 1n Haslev,
wendbar y ber außerhalb der Reichweite einer kurzen Dänemark, V OU!] ıs August 1956

Tagung lagen. Man Kam überein, einıge dieser TIThemen auf- Die Tagung wurde eröffnet mıiıt einem Vortrag des [)1-
zuzeıchnen ZUT nformation und 1n der Hoffnung, daiß Miıt- vektors des Israel-AÄAusschusses des Internationalen Missıi0nsS-
glieder der Tagung Un der Körperschaften. welche diesen rates, Pastor ote Hedenquist, Uppsala, der ZU IThema der
Bericht erhalten, mithelten könnten, damıit diesen Themen Tagung Barths Konzeption VOo  — Kirche un Israel anführte,
weıtere Beachtung geschenkt werde. Naturlıch wurde NI - der die Auffassung Vo  m} Pater Paul Demann NDS ahnlıch
kannt, dafß viele dieser Ihemen schon der Gegenstand VOnNn ıst Es gıbt Nur INE Kırche, IET E1n wahres Israel; dıe Kirche
bıblischen der theologischen Studien BCWESCH sind | DE ist das wahre Israel. ıne „Synagoge“ neben der Kirche ıst
handelt sıch EI11 Fragen W1€ dıe folgenden: eIne ontologısche Unmöglichkeit. ber gibt Kirche VOT

Der 1nnn verschıiedener Schlüsselbegriffe WI1€E Christus und Kırche nach Christus, Kırche, dıe aul Grerech-
a} „Israel” in seinen vielfältigen Nebenbedeutungen Im tigkeit hinlebt, un Kırche, dıe VOo  — Gerechtigkeit herlebt.
un 111 seıner nach-biblischen AÄAnwendung; seE1INE AÄAn- Die Kirche ist gespalten; AUS dem einen Stamm wurde dıe
wendung 1n der Liturgie; seine ethnologische, kulturelle Kirche nach Christus n die Synagoge. Daß die Kırche
n polıtısche Beziehung hıistorısch gesehen un auf dem Jesu Christi der Olbaum Israel ist. dafur ist qAıe erste Ge-
Schauplatz der (regenwart: SEINE qOQristliche Anwendung als meinde 1n Jerusalem eıIn Zeıchen. Adie AUS lauter Juden be-
5ynonym tur „die Kirche“ etic In dıeser Verbindung wurde stand

Es galt auf der Konferenz, auf das Zeugnis der heilıgendie Frage aufgeworfen, oh möglich sel, eınen geläufigen,
einverständlichen Gebrauch des Ausdruckes festzusetzen in Schrift dem gestellten Ihema horen. Die Morgen-
seinen hauptsachlichen religıösen, Kulturellen un poliıtıschen andachten, Adıe Rev Elflıson (Großbritannien) AAUuS dem He-
Neben-Bedeutungen. bräerbrief hıielt riefen Z gehorsamen Hören auf kKınıge
b) Der neu-testamentliche Gebrauch des usdruckes PRO- Gedanken selen l1er angeführt: Die Gemeinde Jesu Christiı
TON („zuerst den Juden”) un PLEROMA („bis die Fülle hat das Ite JT estament uın die Erfüllung dessen, WAsSs Im
der Heıiden eingetreten ıst  “ Köm } 26) Alten J estament steht, geerbt. [Das Ite J estament gehoört
I1 Diıe Bedeutung solcher Begriffe WI1IC „Auswahl“ 3307 „AuS- ber den Juden heute ebenso wWwIıe VOT Christ: Geburt. Es ıst
erwaählt“ 111 Unterscheidung VO  — der Anmaßung, irgendwel- sch!iımm, dafß die Kirche MNUur sovıel AUS dem Alten Testa-
che „Begünstigung”, „Privilegien” un „Sonder-Rechte“ ment übernommen hat, W1€E ıhr gefiel; den est möge das
beinhalten. judentum behalten. So nımmt dıe Kırche den Segen ür
I1T Das Wesen der Kontinuyität zwıschen dem jüdıschen SI der Fluch bleibt dem Judentum. ber der Hebraer-
Volke des un und dem Jüdıschen Volke der Gegen- hbrief zeıgt, dafß WIT das I1 Ite FTestament den degen
wart. (In eınem der vorbereitenden Dokumente VOT der Ia- und den Fluch übernehmen mussen. Die Öffenbarung
BUNg machte INa  — geltend, da{iß .Israel ın keiner Weise mehr Gottes ıst nıcht 11UT eINE mündliche: hat sıch auch durch
exıstiert ım Vergleich A der hıstorischen Sıtuation des die Tat un durch den harakter seıner Zeugen olfenbart.
eine T atsache, die deutlich kundwurde durch Debaiten 1n der Be1l Jeremia ist seınNn harakter wichtiger als seine Worte
Gemeinschaft selhst” Dies wurde nıcht in der Tazung allge- Der Sohn spiegelt Banz den harakter (rottes wider; als
meın AaNSCHOIMMCIL. ber Aıe Streitfrage, scharf herausgestellt ott handeit un redet Das ist eigentlich der Haupt-
111 dıeser Behauptung, wurde als wichtig anerkannt.) gedanke des Briefes. Die Beispiele des Hebräerbriefes Z7e1-

Der nach-biblische Gebrauch des Ausdrucks „Messias” FCNH, Aaiß Jesus gyrößer ıst als die Engel, größer als Mose,
1m Judentum, esonders eın Studium der zeitgenössischen größer als Aaron. Christus ist König; we1ıl König ıst  P ıst

Aauch Priester: ıst seine Priesterschaft hoher als dıeVariationen In seIner Bedeutung.
Die durch die Gegenüberstellung 1mM Grehrauch der Äus- AÄarons. Der Sohn ıst vollkommen gcehorsam. Deshalb ann

drücke AOS un aufgeworfene Frage. ott 1m Neuen Bund NUur vollkommenen (Grehorsam ar-
ten Für den Hebräerbrief ıst der Wendepunkt beı der Aus-

In Adiesem Sinne unterstreicht die Stellungnahme V () Hev enn zugsgeschichte In den Büchern Mose Kadesch-Barnea (nıcht
( Vorsıtzender des Nah- und Mittelostkomitees der Conference of rıt das Goldene Kalb) (4 Mose 20, 1—14; Hebr 7—19). Israel
Miıss. 5ocieties‘): „ In dieser Angelegenheit WIEe auch 1n dem Kon-
takt m1t dem slilam und den anderen Weltreligionen brauchen WIT vıel gehorchte nıcht Es wurde nıcht als olk verworfen, ber
mehr Geduld un d Mitfühlen, als €l m1€ dem gleichfalls nöotıgen Kronnte die Vollkommenheiıt nıcht erreıchen. Israel mu(ßte
mıss1onarıschen er vereiınbaren ist Meine eıgene beschränkte
Erfahrung miıt englıschen en gibt m1r das Gefühl, AdAalß das einzıge

auf Jesus warten. Jesus ist eın Eirsatz für eınen alten Bund,
DOSLEIV wirkende Vorgehen eın solches auf schr lange Sıcht ıst und der nıcht gelungen ist Israel nach dem Fleisch mufßte ler-

HNCI, dafß ach dem Fleisch nıcht ZU 1e] kommen konnte.damıt beginnt, den Bekehrungsgedanken vorsätzlıch Deliseıite lassen,
bıs eıNne Menge weiterer Pionierarbeit geleistet worden sein wıird.“ ott sagt nıcht durch Jeremiıa 31,31 {f.; Hebr S, 8—12; 10,

fenbarungen, die auch zu unserem eigenen Glauben gehören, 
bringen können'. 
c) Wir dürfen nicht das jüdische Volk aussondern zu einer 
besondern Beachtung in der Evangelisation, denn dies würde 
nur die Trennung, die wir zu überwinden suchen, noch un-
terstreichen. Wir sollen indessen uns besonders dafür ver-
antwortlich fühlen, Christus als Erlöser und Herrn unter dem 
Volke zu proklamieren, welches der Ankunft Christi ent-
gegensah und in dessen Mitte Jesus Christus geboren wurde; 
und wir rufen alle christlichen Völker zu einem neuen Ver-
antwortungsgefühl für diese Sendung auf, die uns auferlegt 
wurde durch unseren Erlöser und Herrn. 

Teil II. 

Weiteres Vorgehen und Anregungen der Arbeitstagung. 

(Zunächst werden Einzelheiten für die Weiterarbeit im 
Weltrat der Kirchen gegeben unter 1. bis 5.) 

6. In der Diskussion über die Haupt-Themen der Arbeits-
tagung war es unvermeidlich, daß eine große Anzahl Fra-
gen — besonders theologischen Charakters — berührt wur-
den, die wesentlich auf den behandelten Gegenstand an-
wendbar waren, aber außerhalb der Reichweite einer kurzen 
Tagung lagen. Man kam überein, einige dieser Themen auf-
zuzeichnen zur Information und in der Hoffnung, daß Mit-
glieder der Tagung und der Körperschaften, welche diesen 
Bericht erhalten, mithelfen könnten, damit diesen Themen 
weitere Beachtung geschenkt werde. Natürlich wurde aner-
kannt, daß viele dieser Themen schon der Gegenstand von 
biblischen oder theologischen Studien gewesen sind. — Es 
handelt sich um Fragen wie die folgenden: 
I. Der Sinn verschiedener Schlüsselbegriffe wie 
a) „Israel" in seinen vielfältigen Nebenbedeutungen im AT 
und NT; in seiner nach-biblischen Anwendung; seine An-
wendung in der Liturgie; seine ethnologische, kulturelle 
und politische Beziehung — historisch gesehen und auf dem 
Schauplatz der Gegenwart; seine christliche Anwendung als 
Synonym für „die Kirche" etc. In dieser Verbindung wurde 
die Frage aufgeworfen, ob es möglich sei, einen geläufigen, 
einverständlichen Gebrauch des Ausdruckes festzusetzen in 
seinen hauptsächlichen religiösen, kulturellen und politischen 
Neben-Bedeutungen. 
b) Der neu-testamentliche Gebrauch des Ausdruckes PRO-
TON („zuerst den Juden") und PLEROMA („bis die Fülle 
der Heiden eingetreten ist", Röm 11, 26). 
II. Die Bedeutung solcher Begriffe wie „Auswahl" und „aus-
erwählt" in Unterscheidung von der Anmaßung, irgendwel-
che „Begünstigung", „Privilegien" und „Sonder-Rechte" zu 
beinhalten. 
III. Das Wesen der Kontinuität zwischen dem jüdischen 
Volke des AT und NT und dem jüdischen Volke der Gegen-
wart. (In einem der vorbereitenden Dokumente vor der Ta-
gung machte man geltend, daß „Israel in keiner Weise mehr 
existiert im Vergleich zu der historischen Situation des NT, 
eine Tatsache, die deutlich kundwurde durch Debatten in der 
Gemeinschaft selbst". Dies wurde nicht in der Tagung allge-
mein angenommen, aber die Streitfrage, scharf herausgestellt 
in dieser Behauptung, wurde als wichtig anerkannt.) 
IV. Der nach-biblische Gebrauch des Ausdrucks „Messias" 
im Judentum, besonders ein Studium der zeitgenössischen 
Variationen in seiner Bedeutung. 
V. Die durch die Gegenüberstellung im Gebrauch der Aus-
drücke LAOS und ETHNOS aufgeworfene Frage. 

1 In diesem Sinne unterstreicht die Stellungnahme von Rev. E. Fenn 
(Vorsitzender des Nah- und Mittelostkomitees der ,Conference of Brit. 
Miss. Societies'): „In dieser Angelegenheit wie auch in dem Kon-
takt mit dem Islam und den anderen Weltreligionen brauchen wir viel 
mehr Geduld und Mitfühlen, als leicht mit dem gleichfalls nötigen 
missionarischen Eifer zu vereinbaren ist. Meine eigene beschränkte 
Erfahrung mit englischen Juden gibt mir das Gefühl, daß das einzige 
positiv wirkende Vorgehen ein solches auf sehr lange Sicht ist und 
damit beginnt, den Bekehrungsgedanken vorsätzlich beiseite zu lassen, 
bis eine Menge weiterer Pionierarbeit geleistet worden sein wird." 

VI. Das Wesen und die Erfüllung der Prophetie betreffend 
Israel und die Kirche, mit besonderem Bezug auf die Escha-
tologie. 
VII. Das Geheimnis der Verwerfung Jesu durch „die Seinen". 
VIII. Gesetz und Gnade, ihre Beziehung sowie ihr Konflikt 
innerhalb des Christentums wie des Judentums. 
IX. Das Wesen der Kontinuität zwischen dem jüdischen 
Gottesvolk und der christlichen Kirche mit besonderem Bezug 
zu einigen geläufigen Behauptungen, daß beide weiter be-
stehen als Mit-Angehörige eines einzigen Bundes. 
X. Die Bedeutung des Begriffes vorn leidenden Gottes-
knechte für die christliche Kirche als das Neue Israel. 

Diese Themen seien auch unseren katholischen Theologen 
zur Bearbeitung dringend ans Herz gelegt. 

17/3) „Israel außerhalb und innerhalb der Kirche" 

Bericht vom Internationalen Sommerkursus des Ausschusses für Dienst 
an Israel im Internationalen Missionsrat (International Missionary 
Council's Committee an the Christian Approach to the Jews) in Haslev, 
Dänemark, vom 1. bis 10. August 1956. 

... Die Tagung wurde eröffnet mit einem Vortrag des Di-
rektors des Israel-Ausschusses des Internationalen Missions-
rates, Pastor Güte Hedenquitt, Uppsala, der zum Thema der 
Tagung Barths Konzeption von Kirche und Israel anführte, 
der die Auffassung von Pater Paul EMmann NDS ähnlich 
ist. Es gibt nur eine Kirche, nur ein wahres Israel; die Kirche 
ist das wahre Israel. Eine „Synagoge" neben der Kirche ist 
eine ontologische Unmöglichkeit. Aber es gibt Kirche vor 
Christus und Kirche nach Christus, Kirche, die auf Gerech-
tigkeit hinlebt, und Kirche, die von Gerechtigkeit herlebt. 
Die Kirche ist gespalten; aus dem einen Stamm wurde die 
Kirche nach Christus und die Synagoge. Daß die Kirche 
Jesu Christi der Ölbaum Israel ist, dafür ist die erste Ge-
meinde in Jerusalem ein Zeichen, die aus lauter Juden be-
stand. 
Es galt auf der Konferenz, auf das Zeugnis der heiligen 
Schrift zu dem gestellten Thema zu hören. Die Morgen-
andachten, die Rev. Ellison (Großbritannien) aus dem He-
bräerbrief hielt, riefen zum gehorsamen Hören auf. Einige 
Gedanken seien hier angeführt: Die Gemeinde Jesu Christi 
hat das Alte Testament und die Erfüllung dessen, was im 
Alten Testament steht, geerbt. Das Alte Testament gehört 
aber den Juden heute ebenso wie vor Christi Geburt. Es ist 
schlimm, daß die Kirche nur soviel aus dem Alten Testa-
ment übernommen hat, wie ihr gefiel; den Rest möge das 
Judentum behalten. So nimmt die Kirche den Segen für 
sich, der Fluch bleibt dem Judentum. Aber der Hebräer-
brief zeigt, daß wir das ganze Alte Testament — den Segen 
und den Fluch — übernehmen müssen. — Die Offenbarung 
Gottes ist nicht nur eine mündliche; er hat sich auch durch 
die Tat und durch den Charakter seiner Zeugen offenbart. 
Bei Jeremia ist sein Charakter wichtiger als seine Worte. 
Der Sohn spiegelt ganz den Charakter Gottes wider; als 
Gott handelt er und redet er. Das ist eigentlich der Haupt-
gedanke des Briefes. Die Beispiele des Hebräerbriefes zei-
gen, daß Jesus größer ist als die Engel, größer als Mose, 
größer als Aaron. Christus ist König; weil er König ist, ist 
er auch Priester; so ist seine Priesterschaft höher als die 
Aarons. Der Sohn ist vollkommen gehorsam. Deshalb kann 
Gott im Neuen Bund nur vollkommenen Gehorsam erwar-
ten. Für den Hebräerbrief ist der Wendepunkt bei der Aus-
zugsgeschichte in den 5 Büchern Mose Kadesch-Barnea (nicht 
das Goldene Kalb) (4. Mose 20, 1-14; Hebr 3, 7-19). Israel 
gehorchte nicht. Es wurde nicht als Volk verworfen, aber 
es konnte die Vollkommenheit nicht erreichen. Israel mußte 
auf Jesus warten. Jesus ist kein Ersatz für einen alten Bund, 
der nicht gelungen ist. Israel nach dem Fleisch mußte ler-
nen, daß es nach dem Fleisch nicht zum Ziel kommen konnte. 
Gott sagt nicht durch Jeremia (31, 31 ff.; Hebr 8, 8-12; 10, 
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